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der Zeitung jomte alle Post 


Deutſcher Reichstag. 


(Nachdruck nur nach Uebereinkommen geſtattet.) 
128. Sitzung vom 27. November, 1 Uhr. 

Auf der Tagesordnung ſteht die erſte Berathung des 
Etats in Verbindung mit dem Anleihegeſetz und dem Nachtrags⸗ 
etat ber der Truppen u. |. 75 N ; 

Reichsſchatzſekretär Frhr. v. Maltzahn wiederholt zunächſt 
die A b ſchlußziffern pro 1890/91, nach denen 
der Ueberſchuß ftatt der angenommenen 10 Millionen 15 Millionen 
betragen hat, bauptſächlich in Folge von Minderausgaben von 
Zinſen und Mehreinnahmen bei den Banken: die Ueberweiſungen 
an die Einzelſtaaten haben über 80 Millionen über die Annahmen 
des Etats hinaus betragen, die ſich durch höhere Matrikularbeiträge 
auf etwa 33 Millionen reduzirten. er 

Redner geht ſodann über zu den vorausſichtlichen Er⸗ 

ebniſſen für das laufende Etatsjahr 1891/92. 
Dieſelben werden vorausſichtlich keinen Ueberſchuß, ſondern einen 


Fehlbetrag in Höhe von etwa 8 Millionen 
he — — ne der Nachtragsetat angenommen wird. Dieſer 


Fehlbetrag ergiebt ſich daraus, daß wir eine Steigerung der 
Ausgaben nach Abzug der Mi eraus 
nen zu erwarten haben (Hört! Hört! links), denen Mehr⸗ 
einnahmen von 8 Millionen gegenüberſtehen, an den Mehr⸗ 
ausgaben ſind das Auswärtige Amt und das Reichsamt des 
Innern mit etwa . Million betheiligt Das Auswärtige Amt 
kann allerdings eine etwas hohe Ueberſchreſtung erfordern, weil 
ſich noch nicht überſehen läßt, welche Koſten bei der Verwaltung 
von Oſtafrika infolge der Ihnen allen bekannten Ereigniſſe in 
dieſem Etat eintreten könnten. Der Schwerpunkt liegt in der 
Verwaltung des Reichsheeres, welche mit etwa 
13 Millionen an der Geſammtſumme von 15½ Millionen Mehr⸗ 
ausgaben betheiligt iſt. Wir werden zu erwarten haben ein Mehr 
infolge der Unteroffizierprämten, da eine größere Zahl von Unter⸗ 
offizieren als früher mit dem Abgange wartet. Weitaus den 
Hauptantheil an der Ausgabeſteigerung haben aber die Titel für 
re Fourage⸗ und Viktualien⸗ Verpflegung 
wegen der außergewöhnlich hohen Preiſe für Naturalien 
für Preußen mit über 6¼ Millionen. Ferner ſind Mehrausgaben 
für Heizungs⸗ und Beleuchtungsankagen, für Lazarettwirthſchaft 
und Krankenpflege, für Remontepferde u. ſ. w., andererſeits aber 
auch einige Erſparniſſe am Servis zu erwarten. Die Marine⸗ 
verwaltung iſt mit rund ½ Million an der Ausgabeſteigerung 
bethelligt. Die übrigen anderthalb Millionen, welche an den 
15%, Millionen noch fehlen, fallen auf die Ausgaben für die 
Reichstruppe. i i a 
Bezüglich der Ueberweiſungen ſind Schätzungen auf 
Grund der wirklichen Ergebniſſe der erſten 7 Monate des Etats⸗ 
jabres erfolgt. Nach den entſprechenden Monaten des Vorjahres 
betragen die vorausſichtlichen Mehreinnahmen alſo Mehrüber⸗ 
weiſungen an Zöllen und Tabak etwa 48 ¼ Millionen, dagegen 
vorausſichtliche Mindereinnahme aus der Branntweinverbrauchs⸗ 
abgabe 7 Millionen, aus den Stempel für Werthpapiere 700 000 
Mark. Bei den Einnahmen aus der Branntweinſteuer find noch 
die Ziffern aus den Motiven des Geſetzes eingeſtellt, die in Wirk⸗ 
lichkeit nicht erreicht find; deshalb find im neuen Etat bereits ge⸗ 
ringere Zahlen eingeſtellt. Die Zollein nahmen des laufen⸗ 
den Jahres können übrigens hinter denen des Vorjahres vielleicht 
urückbleiben wegen der in Ausſicht ſtehenden Handels⸗ 
erträge. Handelsverträge pflegen Bollermäßigungen zu 
enthalten, und deshalb pflegt, wenn ein Handelsverkrag in Aus⸗ 
ſicht ſteht, der Importeur mit ſeiner Einfuhr auf die Zoll⸗ 
ermäßigungen zu warten. Den Del der Mindereinnahmen 
zu ſchätzen, iſt natürlich unmöglich. Bei der Vergleichung des 
Etats von 1890/91 mit dem Etat des Vorjahres iſt ſelbſtverſtänd⸗ 
lich der Nachtragsetat für das laufende Jahr nicht in Berechnung 


ezogen. ; \ 
is: Der Staatsſekretär erläutert hierauf die Ziffern des neuen 
Etats für 1892/93. Bei Auſtellung desſelben mußten wir uns 
vergegenwärtigen, daß im Ganzen die finanzielle Lage 
eine knappe iſt. Bei den einmaligen Ausgaben, die durch 
außerordentliche Mittel Deckung finden ſollen, wird allerdings eine 
ſehr erhebliche Summe gefordert. Dagegen iſt die Steigerung bei 
demenigen Ausgaben, die aus den ordentlichen Mitteln des Reichs 
ihre Deckung empfangen, eine verhältnißmäßig nicht hohe, und ſie 
beſchränkt ſich weſentlich nur auf dasjenige, was im Landes⸗ 
vertbeidigungsintereſſe als unabweisbar nothwendig 
angeſehen worden d, und auf dem durch die Natur der Dinge ge⸗ 
ebenen Ausbau der Kriegsverwaltung. Wir find nicht in der 
Lage geweſen, die Beſoldungs⸗Aufbeſſerung der Be⸗ 
amten in dieſem Jahre weientlich zu erweitern. Bezüglich der 
Ausgabenſteigerung macht ſich die Erhöhung der Koſten 
für die Naturalverpflegung auch in dieſem Etat geltend, 
und wir mußten für dieſen Titel etwa 7½ Millionen mehr an⸗ 
ſetzen. Im Etat des Reichsamts des Innern verurſacht die Durch⸗ 
führung des Invaliditäts- und Altersverſicherungs⸗ 

eje Bed eine Steigerung von 3 Millionen. Der allgemeine 
Penfionsfonds iſt um etwa 1%, Million höher angeſetzt und die 
Verzinſung der Reichsſchuld erfordert eine Mehrausgabe von 
etwa 6 800 000 Mk. Zieht man dieſe Poſitionen ab, jo ſind wirk⸗ 
liche Neuforderungen nicht viel über 10 Millionen vorhanden. Da: 
runter iſt eine Steigerung eines Titels im Auswärtigen 
Amt von 48000 ME. auf ½ Million. Ueber den Zweck dieſer 
Forderung bin ich jetzt Angaben zu machen außer Stande, und ich 
ſpreche auch die Bitte aus, die Diskuſſion dieſer Frage nach Mög⸗ 
liateit in die Kommiſſionsberathung zu verlegen. Sehr hoch find 
allerdings die Anforderungen an die einmaligen Ausgaben. 
Dieſe werden Gegenſtand der Spezialberathung ſein. 

Durch die höheren Einnahmen und Ueberweiſungen dieſes Etats 
würden dann die Bundesſtaaten ſich um 15 Millionen verbefjern. 
In Wirklichkeit wird allerdings ſich die Sache vorausſichtlich we⸗ 
ſentlich anders geſtalten. enn Sie den Handelsverträgen, 
welche vorbereitet werden, Ihre Genehmigung ertheilen, ſo werden 


* 
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er bei heurfchen Meiches am. 


Minderausgaben von 15% Millio⸗ b 


wir mit Einnahmeausfällen rechnen müſſen, deren Höhe 
anzugeben ich heute nicht in der Lage bin. Man hat in der Preſſe der 
— verwaltung einen Vorwurf daraus gemacht, daß der Etat ohne 
erückſichtigung dieſer Ausfälle aufgeſtellt worden iſt. Wir konnten aber 
ar nicht anders handeln. Der Etat iſt aufgeſtellt auf Grund der 
Deiner geſetzlichen Lage. Veräuderungen, welche I) aus noch nicht 
3 Vorlagen ergeben, können wir bei der Aufſtellung nicht 
erückſichtigen. Im Gegentheil, wenn wir das gethan hätten, 
könnte der Reichstag mit Recht uns den Vorwurf machen, daß wir 
einen Beſchluß deſſelben mit Beſtimmtheit erwartet hätten über 
eine Frage, von der man noch gar nicht wiſſen kann, wie ſich der 
Reichstag dazu ſtellt. Natürlich aber wird nach Eintritt der Zoll⸗ 
ermäßigung die Einfuhr ſteigen, und die Jie end er ſich dem⸗ 
gemäß vermehren; in welchem Maße läßt ſich nicht überſehen. 

Die Finanzirung des Etats, die Vertheilung der 
Ausgaben und die Einnahme des ordentlichen und außerordentlichen 
Etats iſt im allgemeinen nach den bisherigen Grunſätzen erfolgt. 
Eine Aenderung iſt nur eingetreten in dem Ueberſchuſſe aus der 
Verwaltung des Münzweſens, den wir dieſes Jahr zum erſten 
Male unter die außerordentlichen Einnahmen geſtellt haben. 

Die Geſammtheit unſerer Reichsanleihen wird 
durch die neue Forderung erheblich ſteigen, was ja an und für ſich 
unerwünſcht iſt. Wann wir dieſe Reichsanleihe wirklich bege⸗ 
en werden, darüber iſt im gegenwärtigen Moment ein Ent⸗ 
ſchluß noch nicht gefaßt. Bei dem Bekanntwerden des 
Etats iſt die Börſe in eine gewiſſe Erſchütterung gerathen, und 
der Kurs unſerer Reichsanleihe in unerwünſchter Weiſe zurück⸗ 
gegangen, zum Theil darum, weil man in Börſenkreiſen der Mei⸗ 
nung war, daß, wenn die noch offen ſtehenden Kredite von etwas 
über 130 Mill. um 150 
Summe im Laufe der nächſten Monate auf 
Markt geworfen wird. 

Dapon iſt ſelbſtverſtändlich feine Rede. Wann 
wir die Anleihe begeben müſſen, kann ich ſeſbſt in dieſem Augen⸗ 
blick noch nicht überſehen. Aus dem Verhalten der Reichsregierung 
bei Begebung der letzten Anleihe im Frühjahr iſt ein Grund zu 
irgend einer Beſorgniß, wie ſie in den öffentlichen Blättern aus⸗ 
geſprochen iſt, nicht vorhanden. Vorausſichtlich wird es nicht 
nöthig ſein, für die nächſten Monate neue Anleihen zu begeben. 
Wir haben augenblicklich eine ziemlich volle Kaſſe, deren Beſtand 
ſich allerdings in kurzer Zeit weſentlich dadurch verringern wird, 
daß die s ihren Antheil an Zöllen und Steuern er⸗ 
heben. Tritt ſpäter dieſer Moment ein, wo wir das Geld brauchen, 
ſo werden wir doch immer die Möglichkeit haben, dieſen Augenblick 
während eines gewiſſen Zeitraums vorauszudatixen oder hinauszu⸗ 
ſchieben, und wir werden uns vorübergehend helfen können. Wir 
werden naturgemäß den Moment zur Begebung neuer Anleihen 
wählen, an welchem es den Kreiſen, die uns das Geld verſchaffen 
wollen, am angenehmſten iſt. l 

Ich kann auch heute nicht erklären, welchen Typus wir 
für die neue Anleihe wählen. Die Zeitungsnotiz, daß die nächſte 
Anleihe eine Zprozentige fein werde, iſt ein Mißverſtändniß. In 
der Denkſchrift zum Etat der Reichsſchuld iſt man bei der Veran⸗ 
ſchlagung des Zinsfußes für die nächſten Etatsjahre allerdings von 
einer Zprozentigen Verzinſung ausgegangen. Hierbei handelt es 
ſich aber nur um die Grundlage eines Rechenexempels, nicht 
um die materielle Entſcheidung. Die Wahl des Typus für 
eine Anleihe iſt in erſter Linie eine Kursfrage. Den 3½⸗ 
prozentigen haben wir ſeiner Zeit ſehr gegen unſere Neigung ge⸗ 
wählt auf die poſitive Erklärung der Sachverſtändigen, daß nur in 
dieſem Typus bei der geſammten Marktlage die Begebung der 
Anleihe möglich ſein würde. Jetzt iſt die Meinung verbreitet, 
dieſer Typus habe ſich überlebt, und an der Börſe heißt es ſogar, 
daß nur der 4 Proz.⸗Typus jetzt möglich ſein würde, bei der Ver⸗ 
pflichtung einer Konvertirung in einem beſtimmten Zeitraum. 
So ſchlecht ſind die Kreditverhältniſſe unſeres Reiches, Gott ſei 
Dank! noch nicht und werden es in unabſehbarer Zeit auch nicht 
werden, daß ich zu einer ſolchen Verpflichtung dem Reichskanzler 
rathen könnte. So unerwünſcht die Anleihen ſind, die Ausgaben 
find nothwendig, und für dieſe nothwendigen Ausgaben werden 
gr hoffentlich jederzeit zu guten Bedingungen das Geld bekommen 

nnen. 

Abg. Rickert (df.): Die Reichsverwaltung hat ſelbſt die 
Schwierigkeit der Lage anerkannt, was uns dazu anſpornen muß, 
nur das zu bewilligen, was wirklich nothwendig iſt. Ob aber 
diejenigen Forderungen, die der Etat ſtellt, nothwendig und unab⸗ 
weisbar ſind, kann erſt eine nähere en ergeben. Im Lande 
wird auch von Seiten derjenigen, die ſonſt den Handlungen der 
Regierung ſehr wohlwollend gegenüberſtehen, der Etat mit erheb⸗ 
lichen Zweifeln aufgenommen, was bei dem 1 N Stand⸗ 
punkte des Erwerbslebens, bei der Feinfühligkeit des Kreditmarktes 
ſelbſtverftändlich iſt. Diele Feinfübligkeit des Kreditmarktes kam 
ja auch dadurch zum Ausdruck, daß die erſte dreiprozentige Anleihe 
zum Cours von 87, die 5 von 84,40 begeben worden iſt, 
während der Kurs jetzt 83,50 iſt. Ein großer Theil dieſer Anleihe 
ſoll ſogar noch nicht in feſten Händen fein. Wir werden alſo allen 
Anlaß haben, ganz beſonders kritiſch bei dem Ausgabeetat zu verfahren. 
Selbſt Männer, die ſehr weit nach rechts ſtehen, gehen jetzt in der 
Schilderung der gegenwärtigen niedergedrückten Stimmung im Lande 
viel weiter als wir. So wird in einem Münchener Blatt, welches 
zum früheren Reichskanzler Beziehungen hat, die Stimmung unter 
den Reichsboten geradezu als eine verzweifelte geſchildert, und von 
einem freikonſervativen Mitglied des Abgeordnetenhauſes iſt 
während der letzten Tage ein Artikel erſchienen, der die Lage noch 
ſchlimmer ſchildert, der den Reichskanzler amtsmüde nennt und 
eine entſcheidende Wendung in der inneren Politik vorausſagt. 
Vielleicht läßt der Herr Reichskanzler ein Wort darüber fallen. 
Wir möchten doch wiſſen, ob es wahr iſt, daß er amtsmüde iſt. 
Beſonders erſchreckt hat mich in dieſem Artikel der Vergleich mit 
der Zeit vor dem Ausbruch der franzöſiſchen Revolution. Wenn 
ein freiſinniges Blatt das ausgeſprochen hätte, welche Worte wären 
dann in der Preſſe und vielleicht auch am Regierungstiſch über 
dieſen „Landes- und Vaterlandsverrath“ gefallen! Der Artikel 
hebt hervor, daß von der ganzen Bevölkerung, von allen Parteien 
nach einem ſtarken Steuermann verlangt wird. Das läßt tief 


den 


ill. geſteigert werden, dieſe ganze Ich 


achm. angenommen. 


blicken, beſonders wenn man ſich vergegenwärtigt, daß auch vorher 
Agitationen gegen den preußiſchen Miniſter des Innern bei der 
Durchführung der Landgemeindeordnung erhoben worden ſind. Die 


Lage, in der wir uns befinden, iſt allerdings eine ſehr ernſte und 


die Stimmung im Lande keine Aue aber zu einem derartigen 
Peſſimismus, wie er in dieſem Artikel ausgedrückt iſt, haben wir 
keinen Grund. Iſt die Lage aber wirklich eine ſo gedrückte, ſo hat 
die Volksvertretung um ſo mehr die Pflicht, auf dem Poſten zu 
ſein und mitzuwirken. ; 

‚Wir find gerecht und billig genug, an der jetzigen Lage nicht 
denjenigen Herren die Schuld aufzuladen, die eine ſchwere Erbſchaft 
angetreten haben, und welche leieer nur noch nicht die Ueberzeugung 
ſewonnen haben, daß es deſto beijer für das Vaterland iſt, je ſchneller 
ie ſich von der früheren Politik loslöſen und ſie über Bord werfen. 
Dieſes Zögern machen wir den jetzigen Leitern eben zum Vorwurf. 
Aber wunderbar iſt es, daß diejenigen ſich nun beklagen, die 
ihn BEI ner haben, als es Zeit war zu reden, die die frühere 
Politik mitgemacht haben, und nun in Erſtaunen ſind, daß fie nunmehr 
die bitteren Früchte ernten (Lachen rechts). Oder ſind ſie nicht 
der Meinung, daß die egigen Verhältniſſe die Folgen jenes un⸗ 
glückſeligen Bismarck ſchen Syſtems find? (Lachen rechts). Nun 
verlangen Sie auf einmal ſelbſtändige Charaktere. Wo waren Sie 
denn, als es galt, dem mächtigſten Staatsmann die Stirn zu 
bieten? Da war man a und jeder Opponent wurde als 
Vaterlandsfeind bezeichnet. ie jetzt herrſchende Verbitterung 
iſt nur eine Folge dieſes Syſtems. ie Herren be⸗ 
klagen ſich darüber und ſagen, Dilettantismus und 
Servilismus können keine guten Geſetze machen. Wer hat denn 
dieſe Eigenſchaften hervorgebracht, doch nicht Herr v. Caprivi? 
sh würde mit Freuden den Tag begrüßen, an dem das Miniſte⸗ 
rium Capripi ſich von jener vergangenen Politik los machen würde 
und mit friſcher Hoffnung und Zuperſicht einen neuen Kars an⸗ 
trebte, während man jetzt nur mühſam und allmählich aus jeuer 

olitit heraus zukommen ſucht. Die Verbeſſerungen der letzten Zeit 
werden wir immer anerkennen: die Aufhebung des Syzialiiten- 
geſetzes iſt die erſte That geweſen, die Aufhebung des Pißzwangs 
in Elſaß⸗Lothringen, des Schweineeinfuhrverbots ſind dann, aller⸗ 
dings zögernd und langſam. gefolgt. (Lachen rechts.) Verlangen 
Sie (nach 1 8 wirklich wieder die Knebelung großer Theile der 
Bevölkerung? Jetzt brauchen Sie Kraftmittel, um wieder in die 
Höhe zu kommen. Ob Ihnen aber Ihre Börſen⸗ und Judenan⸗ 
träge dazu verhelfen werden, werden wir ſpäter ſehen. 

Die gedrückte Stimmung im Lande iſt begründet in den Er⸗ 
werbs⸗ und Wirthſchaftsperhältniſſen. Im Etat muß aber den 
augenblicklichen wirthſchaftlichen Verhältniſſen Rechnung getragen 
werden, denn er ſoll ein Geſammtbild der wirthſchaftlichen Lage 
des Volkes geben. In guten Zeiten können wir ja die Zügel 
ſchießen laſſen und Mehrausgaben zu nützlichen Zwecken machen. 
Wenn aber ganze Zweige des Erwerbslebens darnieder liegen, ſo 
muß im öffentlichen Jatereſſe dieſe Stimmung im Etat entſchei⸗ 
denden Ausdruck erhalten. Der vorliegende Etat entſpricht aber 
im Großen und Ganzen nicht den gegenwärtigen Verhältniſſen. 
Man verlangt von uns auf einmal 67 Millionen für außerordent⸗ 
liche Ausgaben mehr als im vergangenen Jahre, obgleich der Re⸗ 
gierung noch 183 Millionen Kredite zur Verfügung ſtehen, wenn 
wir alle Forderungen bewilligen. ! 

Die Börſe iſt empfindlich geworden bei den unausgeſetzten ko⸗ 
loſſalen neuen Anleihen. Graf Behr hat ſchon vor 3 den als 
unſere Schuld eine Milliaxde betrug, gejagt: Das ſei eine Lawine, 
wir müßten ſparen oder die Schulden bezahlen. Das Schlimmſte 
iſt, daß, wenn man uns auf Anleihen verweiſt, in der Regel viel 
leichter bewilligt wird. Dieſe Wirthſchaft iſt gefährlich für den 
Privatmann und für den Staat erſt recht. Während wir 1876 noch 
gar kein Titel für Schuldentligung hatten, beträgt er jetzt ſchon 
60 Millionen. 

Auch in anderen Staaten hat man eingeſehen, daß endlich 
einmal Schicht gemacht werden muß mit den fortwährenden Be⸗ 
willigungen und Begebungen von Anleihen. In Oeſterreich 
hat der Kaiſer in der Thronrede beim Empfang der Delegationen 
ausdrücklich ausgeſprochen, daß der Etat nur die abſolut dring⸗ 
lichen und unaufſchiebbaren Ausgaben enthalte, und der ita⸗ 
lieniſche Miniſterpräſident hat ausdrücklich erklärt, er betrachte 
es für ſeine Aufgabe, Ordnung in die Finanzen zu bringen, und 
wenn dieſe Ordnung nicht käme, wolle er lieber ſeinen Poſten ver⸗ 
laſſen. Solche Miniſter haben recht. Gute Finanzen gehören auch 
zur Kriegsſtärke des Landes; ſie ſind die beſte Reſerve, die ein 
Staat haben kann. 

In konſervativen Blättern ſind die öſterreichiſchen Miniſter 
wegen ihrer Sparſamkeit angegriffen worden; es ſei eine Pflicht⸗ 
verletzung wegen des drohenden Krieges zwiſchen Rußland und 
Oeſterreich. Dieſe freiwilligen Kriegstrompeter ſind ein Unglück 
für alle Völker; leider giebt es in allen Ländern eine Schaar von 
Männern, die es gewifferinußen als Sport betreiben, fortgeſetzt den 
Kriegsteufel an die Wand zu malen und die Leidenſchaften der 
einzelnen Völker anzufachen. Dieſe Bose et zu den Rüſtungen 
iſt eine Landeskalamität und alle Wohlgeſinnten im Lande und in 
allen Parteien ſollten ſich vereinigen, den Leuten den Mund zu 
ſtopfen. Auch in unſerer Preſſe ſind in den letzten Tagen gehäſſige 
Aeußerungen gegen Rußland erichterien. Konſervative Blätter thun 
bei uns ſo, als ob ſie dem Reichskanzler v. Caprivi nicht zutrauten. 
daß er das Anſehen und die Würde Deutſchlands gegen Rußland 
wahren würde. Wir haben das abſolute Zutrauen in dieſer Be⸗ 
ziehung. Die deutſche Nation will auch mit Rußland in Frieden 
leben, und unſer größtes Glück wäre es, wenn wir die Gewißheit 
hätten, daß auch die Majorität des ruſſiſchen Volkes, und der 
ruſſiſche Kaiſer die Schranken, die ee uns beſtehen, nieder⸗ 
reißen würde. Abg. Bebel hat neulich geſagt, nur die Arbeiter⸗ 
klaſſe wolle in allen Ländern gleichmäßig Frieden und Verſöhnung. 

(Abg. Bebel: „Sehr richtig!“) Sehr unrichtig! ebnen 
deutſche Volk in allen ſeinen Theilen hat das Friedensbedürft 
und wenn die Arbeiterſchaft in Frankreich ebenſo wäre, ſo würde 
es mit den Friedensgarantien ganz anders gg Es wäre gut, 
wenn wir uns alle zuſammenthun würden, die erg nr an 
der Börſe und in allen Erwerbsverhältniſſen ni zu beſeitigen. 
Vielleicht fühlt ſich der Reichskanzler veranlaßt, auch von 
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dieſer Stelle aus ein Friedens wort zu reden. Dann 
würde in weiten Kreiſen der Helden ein großer Theil der Be⸗ 
unrubigung ſchwinden, wie es ſeine Osnabrücker Rede ſchon damals 
um Theil zu Werke gebracht hat. Ich bin dem Reichskanzler ſehr 
ankbar dafür, daß er damals aus eigenem Antriebe den Kriegs⸗ 
treibereien an der Börſe ein energiſches Halt entgegengerufen hat. 

Wir alle wollen dem Frieden möglichſt Vorſchub leiſten und 
ihn befördern auch in unſerem privaten und wirthſchaftlichen Ver⸗ 
kehr mit den Völkern. Wir find nicht ſolche Idealiſten und 
Schwärmer, daß wir von unſerer Regierung die Initiative zur 
Abrüftung verlangen. Wir wollen den status quo vertheidigen; 
aber wir verlangen, daß, namentlich angeſichts der geſpannten 
Loge, im Militäretat jede Ausgabe, die nicht abſolut noth⸗ 
wendig, dringend und unaufichiebbar iſt, zurückgeſtellt wird. Die 
Hauptpoſten des Militäretats laſſen ſich ja hier nicht beſprechen; 
der Schwerpunkt der Budgetberathung wird dies Mal überhaupt 
in der Kommiſſion liegen. Aber in Bezug auf die Bauten giebt 
es ſicher eine Reihe von Poſten, bei denen auch die Kriegsverwal⸗ 
zung nicht den Anſpruch erheben wird, fie ſeien unaufichieblich im 
Intereſſe der Landesvertheidigung. Ein großes Fragezeichen mache 
ich ferner bei der Poſition von 3%, Millionen für die Verſtärkung 
der Uebungen. Dieſe Forderung mußte überraſchen, da wir in den 
letzten beiden Jahren ſchon 11 700000 Mark bein: Exrtraordinarium 
bewilligt haben. In den letzten 15 Jahren haben wir im Ordi⸗ 
narium Forderungen für 16,5 Uebungstage pro Mann gehabt, 

t ae 15 For — 1 — für 20,1 Uebungstage im Durchſchnitt. 
= b denn plötzlich dieſe Mehrforderungen, und weshalb ohne 
Motive? Die Kommiſſion wird die eine Frage namentlich be⸗ 
ſprechen müſſen, ob die Regierung gegenwärtig noch auf dem ab⸗ 
lehnenden Standpunkt ſteht in Bezug auf die Einführung der 
zweijähri ge n Dienstzeit. Wenn die Zeitungsnachrichten 
richtig find und die Symptome nicht trügen, jo hat die Regierung 
ihren ſchroff ablehnenden Standpunkt doch etwas geändert. Man 
eht wenigſtens in die Diskuſſion der Frage hinein, und man ſoll 
Ioger toben machen bei einzelnen Regimentern. Glückauf! zu 
dieſen Verſuchen (Heiterkeit), die hoffentlich bald zu dem Reſultat 
führen, daß die Regierung dieſer Forderung, die, wie Abg. von 
Bennigſen gejagt hat, eine eminent populäre im ganzen Lande iſt, 

endlich Rechnung trägt; 5 früher, deſto beſſer! 

In De auf den Marineetat find wir ſeit 3 Jahren in 
äußerſt mißlicher Lage. Aus den vorjährigen Verhandlungen haben 
wir noch eine große Quantität Mißtrauen und Vorſicht mit nach 
Hauſe genommen, und der gegenwärtige Etat iſt nicht dazu geeignet, 
um die Vorſicht in Bezug auf die zukünftige Entwickelung der 
Marine entbehrlich zu machen. Im Jahre 1879 hatten wir ein 
Ordinarilum von 16 700 000 Mark und ein Extraordinarium von 
22 Millionen, als die großen Bauten der Denkſchrift von 1873 
empfangen wurden. Heute iſt das Ordinarium faſt dreimal ſo groß 
und das Extraordinarium noch einmal ſo groß. Eine Bemerkung 
in dem gegenwärtigen Etat läßt es faſt ſo ſcheinen, als ob die 
Marineverwaltung auf dem Standpunkt ſteht, daß der gegenwärtige 
Etat, wenn er in Erfüllung gebracht wird und wenn die 4 Panzer⸗ 
ſchiffe gebaut find, nichts weiter iſt, als die Erfüllung der Denk⸗ 
ſchrift von 1873. Aber zwiſchen dem heutigen Etat und der da⸗ 
maligen Denkſchrift beſteht doch ein großer Unterſchied. Damals 
wurde ein feſter Plan in Bezug auf den Bau der Schiffe und auf 
die finanziellen Verhältniſſe auf 10 Jahre gegeben, und dieſer Plan 
wurde nur unerheblich im 1 uͤberſchritten. Wegen der 
Garantien, die uns gegeben wurden, haben wir auch Herrn 
von Stoſch unterſtützt. Damals wußten wir etwas Gewißes, heute 
verlangt man aber immer nur Geld. Dieſe plötzliche Mehrauf⸗ 
wendungen haben betrübende Folgen für die Induſtrie. Es ge 
dann ſo, wie es in den ftaatlichen Gewehrfabriken gegangen fit. 
Plötzlich wurden Tauſende von Arbeitern eingeſtellt und dann 
wieder plötzlich entlaſſen. Die Kommiſſion wird daher darauf ſehen 
müſſen, die Neubauten jo viel als möglich zurückzuſtellen und die 
weiteren Raten für die angefangenen Schif „ wenn es geht, zu 
beſchränken. Wir werden die Frage vorlegen, wieviel von den be⸗ 
willigten Geldern verwendet find, und ob die Schiffe in Angriff 

ommen worden find. Die Forderungen im Marineweſen gehen 
226 vorwärts, daß von einem planmäßigen Vorgehen keine 
Rede ſein kann. Die Mehrforderung für Einſtellung neuen Perſo⸗ 
nals ſtehen in Widerſpruch mit den früheren Ausführungen der 
Regierung, welche in der Denkſchrift von 1889/90 eine Vermehrung 
des Perſonals ausdrücklich nicht für geboten hielt, ja dieſe Ver⸗ 
mehrung ſogar als ſchädlich bezeichnete. Die Ruſſen wollen erſt 
jetzt das einführeu, was Frankreich und Deutſchland bezüglich der 
Schlagfertigkeit der Marine ſchon haben. 

Zum Nachtragsetat wird die Regierung über die Forde⸗ 
rung für die Befeſtigung Helgolands in der Kommiſſion noch 
weitere Aufſchlüſſe geben müſſen. Wichtiger iſt die Forderung von 
8 Millionen bei der Naturalverpflegung ee 
denn dieſe berührt den wundeſten Punkt unſeres wirthſchaftlichen 
Lebens. Als wir den Etat im vorigen ade beriethen, ſtand der 
Roggen nur 180 Mark. Das war der Preis, bei deſſen Eintreten 
der, Landwirthſchaftsminiſter erklärte, icht erſt 
Tage warten, wie es der Antrag Delbrück verlangte, ſondern ſofort 
eine Zollermäßigung eintreten laſſen. Im Juni, als wir den 
Reichskanzler um Aufſchluß erſuchten, warum die Regierung den 
Zoll nicht herabſetze, ſtand der Roggenpreis auf 211 und heute be⸗ 
trägt er 240. er noch immer iſt der Zoll nicht ermäßigt. Da⸗ 
raus kann man erkennen, wie gefährlich es iſt, Erklärungen der 
Saeed eine allzugroße Tragweite beizulegen. Nun wird 


- 


man würde n 


ja ausgeführt, daß wir 
Roggen durch ein Plus an eizen aufgewogen werde. Was 
helfen aber alle Ausführungen, alle Zölle u der Thaſſache, 
daß der Getreidepreis heraufgegangen iſt. as Volk will billiger 
eſſen, und es iſt doch eine Thatſache, daß die Aufhebung des Ge⸗ 
treidezolles den Preis erniedrigen würde. Als 1879 die neue 
Wirthſchaftspolitit inaugurirt wurde, hatten wir nicht gedacht, daß 
ves jo ſchlimm werden würde. Es iſt eine Thatſache, Das: in letzter 
eit der Roggen an der Berliner Börſe um 5, 6 ja 7 M. billiger 
als z. B. in Danzig. Berlin iſt ein großer Stapelplatz, wohin 
s acht, und wo ie die Waare b 2 — iſt. Jetzt giebt es 
es namentlich in den öſtlichen Provinzen eine ganze Reihe von 
Landwirthen, welche im Intereſſe der Landwirthſchaft die Aufhe⸗ 
dung der Zölle verlangen. e Verhältniſſe bei uns im Oſten 
ja die Aufmerkſamkeit der Regierung erregt. Man 
at uns 3 preußiſche Miniſter geſchickt. Wenn 10 Miniiter, 
wenn die ganze hohe Regierung und alle Bundeskommiſſare 
zu uns kommen, ſo wird dem Oſten doch nicht geholfen. Der erſte 
olg der Miniſterreiſen führte zum wahrhaften Ruin der 
Seeſtädte. Da helfen Sie uns lieber garnicht. Wir betteln garnicht 
Staatshilfe. Erlöſen Sie uns nur von der unglückſeligen 
Biripfehaftspotitit des Fürſten Bismarck! Die „Kreuzztg.“ donnert 
30 jetzt noch jeden Tag gegen den öſterreichiſchen Handelsvertrag, 
ja 5 egen die Ermäßigung der Getreidezölle. Sie jagt, da 
ei eine Frage der Erhaltung des Landadels im Oſten. Wenn es 
Ihnen darauf ankommt, den Landadel vom Ruin zu ſchützen, dann 
geben Sie wenigitens dem Geſetz den richtigen Namen! 


Als die reſſion in den 70er Jahren kam, da machte man 
die Minder Kanton und ee und ihre Freihandels⸗ 
politik verantwortlich. Jetzt haben Sie 12 Jahre die glorreiche 
. des Füriten Bismarck gehabt, und was iſt das 

de? Großes Fiasto haben Sie gemacht. Es bat ſich wieder 
gezeigt, daß der Staat u im Stande tit, die natürliche Ent 
wickelung zu unterbinden. Man hat uns gedroht, wenn die Agrar⸗ 


etreide Gel haben, daß das Minus an E 


zölle aufgegeben würden, müßten auch die erer fallen. 
Nur zu, wir wollen zun vielgeſchmähten Dellbrückſchen Handels⸗ 
und Wirthſchaftspolitik zurückkehren, das Land wird ſicher beſſer 
dabei fahren. Wenn die Herren ſo zuverläſſig auf die Stimmung 
des Landes pochen, ſo rathe ich Ihnen, eine Generalprobe mit einer 
Auflöſung des Reichstages u machen. Ich glaube aber, die Re⸗ 
ſultate der Nachwahlen aus Pommern, Oſtpreußen und Süddeutſch⸗ 
land find geeignet, Ihnen etwas bange zu machen. Die Stim⸗ 
mung unter den Bauern iſt nicht mehr ſo wie früher. Der Bauer 
denkt langſam aber ſicher; es hat lange gedauert, aber jest find 
viele Bauern ſchon 1 der Bekenntniß gekommen, wohin die Sache 
mit den Getreidezöllen eigentlich führt. Stolz⸗Lauenburg, dieſes 
befeſtigte Thor der konſervativen Partei, deſſen Vertreter 1 7 85 
v. Puttkamer, das Urbild eines konſervativen Miniſters, war, hat 
jetzt einen freiſinnigen Bauern hierher geſchickt, trotz aller konſer⸗ 
vativen 1 Ich erinnere auch an die letzte Reichstags⸗ 
wahl in Württemberg. 

Wenn der Staatsſekretär diesmal in ſeiner Schätzung ſo ge⸗ 
irrt hat, wie das letzte Mal, ſo werden wir nach den Handels⸗ 
verträgen keineswegs einen Ausfall durch die Ermäßigung der 
Getreidezölle zu erleiden haben. Höhere Einfuhren können ſogar 
jeden Ausfall decken. Wir werden die Regierung auf dem Wege, 
den fie wieder nach 12 jähriger 1 betreten, unterſtützen 
und glauben, dem 3 der Völker zu dienen, indem wir die 


Schranken niederreißen, die die einzelnen Staaten von einander | fi 


trennen. Je mehr aber das Volk ſich einſchränken muß in ſeiner 

Lebenshaltung, um ſo mehr iſt es geboten, daß auch der Staat 

ſeine Ausgaben einſchränkt. Wir werden hierin gewiſſenhaft prüfen 

und entſcheiden niemandem zu Lieb' und niemandem zu Leid; denn 

Bee 115 55 Leitſtern iſt das Wohl des Vaterlandes! (Lebhafter 
eifall links). 

Reichskanzler v. Caprivi: Der meine Perſon betreffende 
Artikel, den der Vorredner erwähnte, iſt der erſte Verſuch, mich für 
amtsmüde e Der Herr Schriftſteller hat die Gefällig⸗ 
keit zu ſagen, daß ich ja ein Generalsamt in der Armee bekommen 
könne. Es ſcheint alſo eine Art von Militarverſorgungsſyſtem für 
amtsmüde Beamte eingerichtet werden zu ſollen, wie es umgekehrt 
ein Zivilverſorgungsſyſtem für amtsmüde Soldaten giebt. Geiter⸗ 
keit). Man ſcheint zu glauben, daß höhere Kommandoſtellen etwas 
von Schlafſtellen find, die ein amtsmüder Reichskanzler noch an⸗ 
nehmen könne. Ich kann den Herren, die gewillt ſind zu glauben, 
daß ich amtsmüde bin, ſagen, daß ich bei ſorgfältiger Beobachtung 
meiner ſelbſt bisher keine Spur davon bemerkt habe. (Heiterkeit 
und Beifall). Ich habe mit Ernſt die mir obliegenden Arbeiten zu 
bewältigen geſucht, und ich glaube, es iſt mir gelungen. Seit 1'/, 
Jahren arbeite ich an der Vollendung der Handels⸗ 
verträge. Wir haben mit vielen unerwarteten Schwierigkeiten 
in Deutſchland und außerhalb zu kämpfen gehabt. Ich hoffe aber, 
daß ich in der zweiten Dezemberwoche in der Lage 
fein werde, die Handels verträge in dieſem Sanle 
einzubringen (Beifall). Selten bin ich dem Gefühle ſchaffen⸗ 
der Freude ſo nahe geweſen als in dieſen Augenblick, wo dieſe An⸗ 
träge ihrer Vollendung entgegengehen, und ſelten habe ich fo 
wenig daran gedacht, meine Stellung aufzugeben. 
Ich ſtehe hier auf die Weiſung meines aller nädigſten Herrn und 
werde ſo lange ſtehen bleiben, wie es ſeiner Majeſtät gefallen möge 
(Lebhafter Beifall). 

Was nun die Beunruhigung anbetrifft, die durch das Land 
geht und gehen ſoll, jo beunruhigen mich Zeitungsſchreiber nie- 
mals; ich wünſchte, daß ſie ſich auch nicht um mich beunruhigten. 
(Heiterkeit.) Solange die deutſchen Philoſophen allein mit Waſſio⸗ 
nismus ſich beſchäftigen, iſt er ungefährlich. Wenn dieſe geiſtige 
Anſchauung aber übergeht in weite Kreiſe, die ſich mit Handel und 
Arbeit beſchäftigen, dann wird der Peſſimusmus gefährlich; denn 
ich wüßte nicht, warum, wenn alles eitel iſt und bei nichts etwas 
herauskommt, wan ſich noch zu etwas Mühe geben ſoll. (Heiterkeit. ) 
Es iſt, wie wenn der Beunruhigungsbacillus in der Luft läge, der 
epidemiſch geworden iſt, und ſelbſt angeſehene Zeitungen, die ſich 
ſonſt für die Bannerträger nationalen Weſens halten, ſcheinen mir 
Reinkulturen dieſes Bacillus angelegt zu haben. (Heiterkeit.) Der 
Herr, der zu meinem Bedauern, wie ich höre, der freikonſervativen 
Partei angehören ſoll, jagt, daß die Zerfahrenheit und die ſchwan⸗ 
kende Haltung der jetzigen . Verl die Mitſchuld an der allge⸗ 
meinen Mißſtimmung trägt. Nun wäre ich ihm ſehr dankbar ge⸗ 
weſen, wenn er die Güte gehabt hätte, im einzelnen nachzuweiſen, 
wo denn die gegenwärtige Regierung Zerfahrenheit und ſchwan⸗ 
kende Haltung gezeigt hat. Ich bleibe aus dem Artikel klug wie 
zuvor, und das iſt mein Geſchick mit einer großen Anzahl von 
Zeitungsartikeln und Broſchüren von jeher geweſen. (Heiterkeit. ) 

er Herr ſagt, die Regierung habe die Kartellpartei zertrümmert. 
Die letzten Wahlen ſind aber vorgenommen worden, ehe die jetzige 
Regierung zur Stelle war. (Sehr richtig! links.) Die Regierung 
hätte gerne mit den Kartellparteien weiter gelebt, weil ſie das Be⸗ 
ſtreben hat, mit allen, die Intereſſe an der Erhaltung des Staates 
gaben, zuſammenzugehen, und fie gern da eine kompakte Maſſe vor 
ich gehabt hätte, und ſie würde verſucht haben, auch andere zu dieſer 

kaſſe zu bringen. 

Derſelbe Herr, der uns aber den Vorwurf macht, daß wir die 
Kartellparteien zertrümmert haben, macht uns zugleich den Vor⸗ 
wurf, daß wir mit keiner Partei gehen, daß wir uns zwiſchen zwei 
Stühle ſetzen. Ich habe nicht den Wunſch, m auf den Stuhl 
irgend einer Partei zu ſetzen, ſondern den Wunſch, diejenige Politit 
zu befolgen, die die verbündeten Regierungen nach weislicher 
rwägung für die richtige halten. 

Für die Beunruh ehen nun das geeignetſte Gebiet das der 
auswärtigen Polftik. Man kann ſich da jo ſchön graulen, oder 
doch graulich ſtellen (Heiterkeit). Da heißt es denn: wir wiſſen nicht, 
was die Regierung macht, aber es wird ſchon uicht gut ſein, es kann 
das Schlimmſte dahinter ſtecken. Die auswärtige Politit der Re⸗ 
gierung iſt eine ſehr einfache. Ein Haupterforderniß auch in der 
auswärtigen Politit iſt Wahrheit und Offenheit. Es iſt ja nicht 
nöthig, daß man ſeine letzten Gedanken ganz und gar und alle 
Tage auf dem Präſentirteller herumträgt, aber es fit auch nicht 
uöt ig, daß man alle Tage das Beſtreben hat, andere zu täufchen. 
(Hört! hört!) Eine günitige politiſche Kouſtellation in Eu 
macht es nun auch leicht, wahr und offen zu ſein. Die 
Dinge ſind ſehr einfach verlaufen. Der moderne Zeitungs⸗ 
leſer aber hat ein gewiſſes Bedurfniß nach Senſationellem, er 
perlangt, daß etwas geſchehen ſolle, (Heiterkeit) und wenn nichts 
los iſt, dann iſt er unzufrieden, und dann iſt natürlch die Re⸗ 

terung daran Schuld, iR nichts los fit. (Heiterkeit.) Einige 
Fragen haben nun im Allgemeinen mit der auswärtigen Politik 
der verbündeten Regierungen nicht einperſtandene N 
beſonders beſprochen: Die Reiſe Sr. Maseität des deutſchen Kaiſers 
und dem Aufenthalt der franzöſiſchen in Kronſtadt. Ich 
bin mit der Ueberzeugung r daß jene Reiſe elne 
vorzügliche Wirkung hatte. Es waren da nicht politiſche Dinge 
abzumgachen, ſondern es kam darauf an, daß die beiden Souve⸗ 
räne in freundſchaftlichen und verwandtſchaftlichen, perſönlichen 
Verkehr traten. Der Verkehr geſtaltete ſich in jo herzlicher Weiſe, 
wie nur möglich. Ich würde das nicht ſagen, wenn ich nur aus 
meinen eigenen Erfahrungen ſchöpfen würde und wenn ich nicht 
beſtimmt wüßte, daß auch auf der andern Seite dieſelben Gefühle 
herrſchen. Dann kommt die Entrevue in Kronſtadt! Eine 
Flotte läuft in den Hafen eines andern Landes ein, wird mit 
großen Feſtlichkeiten und mit Freundlichkeit empfangen. Da läßt 
man nun durchblicken, das könnte nur den Franzoſen paſſiren. 


Ich begreife in der That ni 


ht, was wir dagegen haben ſollen, 
daß andere Leute ſich die Hand geben. Wir Haben dieſe Zuſammen⸗ 
kunft nicht veranlaßt. Man hat nun durchblicken laffen, das wäre 
gegen den Dreibund. Wir haben dieſen Drelbund, der ſchon Jahre 
lang vor dieſer Zuſammenkunft beitand, erneuert. Man hat 
vielleicht bei der Erneuerung in der Preſſe etwas zuviel Pauken 
und Trompeten ertönen laſſen, und wir haben dabei an⸗ 
deren Leuten das Gefühl gegeben, ſie wollten auch einmal 
Pauken und Trompeten ertönen laſſen. (Heiterkeit) Es hat ſich 
aber durch die Entrevue in Bezug auf unſere weſtlichen und öſt⸗ 
lichen Nachbarn nichts geändert. Es iſt nur durch die Kronſtädter 
Zuſammenſtellung für die Augen des Volks und daß Publikum ein 

uſtand erkennbar geworden, der ſchon Jahre lang exiſtirt. Ich 

abe in den 70er Jahren an den Arbeiten im preußiſchen Kriegs⸗ 
miniſterium theilgenommen, und damals ſchon kam der Ausdruck 
auf von einem Kriege gegen 2 Fronten. Daß durch die Kronſtädter 
Entrevue dieſer Krieg gegen 2 Fronten auch nur um 
eine Spur näher gerückt ift, glaube ich nicht Es 
iſt ja 1 daß der Krieg gegen 2 Fronten einmal kommt; daß 
aber die Entrevue einen Grund abgeben könnte, ſich 
mehr zu beunruhigen als bisher, das beſtreite 
ich entſchieden! 


Ich bin felſenfeſt davon überzeugt, daß die perſönlichen Intenz 
tionen des Kaiſers von Rußland bie friedlebendſten — 8 Welt 
nd. Ich bin ebenſo überzeugt, daß keine Regierung heutzutage 
wünſchen kann, einen Krieg zu provozieren. Keine Macht bat eh 
jo prononziertes Gewicht in der Weltlage, daß man mit leichtem 
Herzen ſagen ſollte, wie könnte jetzt ein Krieg beginnen. Das Be⸗ 
wußtſein, daß der kommende Krieg einen ſehr ernſthaften Charakter 
annehmen würde, hat ſich in der ganzen Welt verbreitet. 
Je ſtärker nun eine Regierung ift, umſomehr wird fie geeignet fein, 
Zwiſchenfälle, die bei ungeſchickter Behandlung einen Krieg her⸗ 
eiführen könnten, zu vermeiden, und ich freue mich deshalb 
des Umſtandes, daß bei unſeren weſtlichen Nachbarn jetzt 
eine Regierung iſt, von der ich glaube, daß ſie ſtark genug iſt, 
ihren Willen durchzusetzen. Ich glaube ſogar, daß die Entrevue 
in Kronſtadt nicht ſtattgefunden hätte, wenn nicht auch bei unſern 
öſtlichen Nachbarn die Ueberzeugung herrſchte, daß man ſich 
auf unſere weſtlichen Nachbarn verlaſſen kann. Das geſteigerte 
Selbſtgefühl unſerer weſtlichen Nachbarn iſt durch dieſe Zu⸗ 
ſammenkunft klarer geworden als bisher. Jemand der dieſes 
Selbſtgefühl nicht hat, wird eher zu einer gewiſſen Nervoſität 
neigen als jemand, der ſich feiner Macht bewußt geworden iſt. 
Ich glaube nicht, daß dieſes Selbſtgefühl eine Gefahr für uns ſein 
kann. Ich wiederhole alſo, die Regierung hat niemals Grund ge⸗ 
habt, ſich zu beumrubigen. weder vor noch nach Kronſtadt. Der 
letzige Zuſtand der Rüſtungen wird vorausſichtlich ja noch lange 
dauern, und daran werden alle Zuſammenkünfte in Rom nichts 
ändern. (Heiterkeit) Aber es folgt daraus nicht, daß nicht je mehr 
die Völker zur allgemeinen Wehrpflicht übergegangen find, um jo 
mehr auch das Bewußtſein von dem Ernſt des Krieges in die Na⸗ 
tionen übergeht und wir können jetzt mehr wie früher darauf 
rechnen, daß nicht nur die Regierungen vorſichtig ſein werden, 
ſondern daß auch die Bevölkerungen vorſichtiger mit dieſem gefähr⸗ 
lichen Feuer ſpielen werden. 

Auch aus dem deutſch⸗engliſchen Vertrage wird 
wieder Beunruhigung geſchöpft. Im vorigen Jahre meinte Graf 
Arnim, daß er mit Genugthuung den Entrüſtungsſturm dagegen 
vernommen, und dieſer Entrüſtungsſturm hat im Laufe der Jahre 
einer ruhigeren Betrachtung Platz gemacht und iſt zu einer ſchwachen 
Briſe geworden. Es iſt mir ſogar zweifelhaft, ob, wenn nicht 
künſtliche Mittel zun Beleben genommen werden, und ob über⸗ 
haupt noch ein Wind die Segel ſchwellen wird A oe Es 
hat ſich gezeigt, daß wir durchaus richtig gehandelt haben. Von 
einer geheimen Abmachung mit England, die man damals annahm, 
iſt niemals die Rede geweſen. 


Gegenüber dem Vorwurf, wir hätten zu viel abgetreten, hat 
ſich gezeigt, daß wir an dem, was wir bekommen haben, lange 
enug zu arbeiten haben werden. (Sehr richtig! links). Ich habe 
chon früher ausgeführt, daß das Schlimmſte, was uns paſſiren 
könnte, wäre, wenn uns ganz Afrika geſchenkt würde. (Heiterkeit 
links.) Die Beibehaltung derjenigen Striche, die wir abgetreten 
haben, würde uns ſoviel Geld gekoſtet haben, wie wir vom Reichs⸗ 
tage wohl nie bekommen haben würden, und die zu verlangen ich 
auch mit meinen Gewiſſen nicht hätte vereinbaren können. Schon 
die Uebernahme des Feſtlandes hat große Opfer gefordert, und 
zur Erfüllung der durch die Brüſſeler Konferenz übernommenen 
Aufgabe haben wir ſogar zu einem ſehr zweifelhaften Mittel greifen 
muſſen, zug einer Lotterie, um die erforderlichen Summen zu 
erhalten. Es iſt auch eine falſche Auffaſfung, daß das englifche 
Gebiet in Afrika beſſer ſei, als das uns abgetretene. Im Gegen⸗ 
theil, unſer Gebiet iſt das weitaus werthvollere. Andrerſeits 
ſchlage ich den Erwerb von Helgoland ungleich höher an 
als es bisher geſchehen iſt, und zwar von der negativen Seite. 
England würde es nicht 1 geweſen ſein, auch von anderen 
Staaten für die Inſel ein ihm paſſendes Tauſchobjekt zu erlangen, 
und was für einen Entrüſtungsſturm wäre wohl entſtanden wenn 
etwa kurz vor Ausbruch eines Krieges wir eine andere als die 
deutſche Flagge von dort hätten wehen laſſen. Auch über die Pole n⸗ 
frage und Elſaß Lothringen beunruhigt manſſich ohne Noth. 
Die Aufhebung des ine es in Elſaß⸗Lothringen iſt von aller 
Welt gebilligt worden. Eine Aufrechterhaltung wäre nur mit großer 
Schroffbeit möglich geweſen, die im Laufe der Zeit unerträglich 
geworden wäre. Zweifellos aber hat das deutſche Weſen in 
Elſaß⸗Lothringen in den letzten Nehmen Sortjeritte gemacht. Wir 
werden beſonders uns bemühen, in lſaß⸗Lothringen auch die 
Wohlthaten der Selbſtverwaltung einzuführen, vor allem aber 
kommen wir dort weiter durch die Armee, die das beſte Binde⸗ 
mittel zwiſchen Alt und Neudeutſchen ſein wird. Natürlich werden 
ge darüber noch hingehen, ehe das Ziel vollitändig er⸗ 
re 3 

Bezüglich der Polenfrage ift es richtig, daß der Uebertritt 
aus N Gebiet nach Preußen den kam — Arbeitern ge⸗ 
ftattet worden iſt. Der Grund aber lag in dem Fehlen an ſolchen 
Arbeitern in den Grenzprovinzen, ſo daß wir keine Wahl hatten, 
wenn wir der Grenzlandſtriche veröden laſſen wollten. Der 
neue Erlaß über 75 polniſche Sprachverordnung ſcheint mir nicht 
unbillig zu ſein, da er nur die Möglichkeit giebt, daß wenn der 
Religionsunterricht, paul gegeben wird, auch die Bücher in der 
Sprache leſen De Iden in der der Religionsunterricht gegeben 
iſt. Daß auch g 1 ſchen geſtattet wird, ihre Kinder an jenen pol⸗ 
niſchen nt Jeiinefmen zu laſſen, iſt gewiß ganz unbedenklich. 
Aehnlich ſteht hi 15 er Peiebung des er, bisch chen Stuhles zu 
Be dur 8 5 olen. Wir haben doch ſchon früher polniſche 
Biſchöfe gehabt Der ans Erzbiſchof war allerdings ein 
Deutſcher, dem ja nur alles Gute na der aber nicht 


ſtark Holen betrifft, gerade das, n in der Pro⸗ 
vinz elch 9 zu verfechten, der nicht ſelbſtändig genug war. 
Die preußi 10 lt 1 hat nach dem Tode des Ersblichofs nicht 
Bede tang 17 aß wenn fie einen Kandidaten aus der polniſchen 
Bevö za hen Fönnte der mit Charakterſtärke Andänglichteit 
fand 25 1 verbinde, dieſer angenommen werde. Es 
1 ee Kt Später aber fand ſich doch ein Mann, 
er 75 or es i ben einen Reden zeigte, preußiſch und patriotiich 

bes Sante überhaupt zur Zeit von einem Einwohner pol⸗ 
m 1 er erwarten können; er genügte den Anforderungen, 
und daru aren wir mit jeiner Wahl einverſtanden. Ueber dieſe 


i kann ſich niemand beunruhigen. Wir haben eben das 
Kabale Westende de die an der Erhaltung und Verthei⸗ 
digung des Staates mitwirken wollen, nicht auseinandergehen zu 
laſſen, ſondern zuſammenzuhalten. (Beifall.) BR 

Wan ideen de agent Au Daher e gätihhe 
ärtigen 
a ae Die auswärtige Politik giebt zur 


jede 

1 Ste ere meraden, denen ich das 
Beſte gönne, und ich freue mich, daß ſie ihre Kräfte ausnützen 
können. Aber dieſes 1 hat auch ſeine bedenk⸗ 
liche Seite. Wenn die Herren eine Nachricht über etwa geplante 
Beränderungen hören, aber nicht zureichend informirt nd, ſo 
schreiben fie einen Artitel, der mit vielen Vorſchlägen gepfropft iſt 
und deſſen Ende ſchließlich immer lautet: Si vis pacem, para 
bellum. 8 So wird immer eine Beunruhigung ent⸗ 
ben. Die Herren wiſſen nicht, worum es ſich bei einer 
Be fationßärberung eigentlich handelt, fie finden etwas jchlecht, 
machen Vorſchläge, und da die Regierung dieſelben nicht 
befolgt, ſo haben fie Anlaß, neue Artikel zu ſchreiben. Bald 
werfen ſie die Frage auf, ob die Armee ſtark genug iſt, ob ſie 
enug ausgebildet iſt, und wenn das fo weiter gebt, ſo könnte auch 
— dr der Armee ſelbſt ſchließlich der Glaube entſtehen, daß 
nicht alles fo iſt, wie es fein ſoll. Wir haben unſer Heer als ein 
biſtoriſches Inſtitut übernommen und find redlich bemüht, es zu 
erhalten und zu verbeſſern. Auch unter der gegenwärtigen Regie⸗ 
rung hat man nicht geſchlafen. au vorigen Jahre wurden noch 
18000 Mann mehr bewilligt. Wir haben auch in dieſem Jahre 
Mebrforderungen aufgeſtellt, und ich halte es nicht für unwahr⸗ 
he wenn ich ſage, 71 ich den Ausbau der Armee 
nicht für abgeſchloſſen erachte. Man hat 1a ewöhnt, 
Armeen nach der Zahl zu ſchätzen, und auch das iſt wieder für 
Zeitungsſchreiber und Leſer ein bequemes Mittel Für die Leiſtun⸗ 
gen der Armee wird im Anfang immer die Qualität der Truppen 
entſcheidend ſein, und erſt ſpäter kommt nach und nach die Quantität 
der 1 3 zur Geltung. Ich glaube nicht, daß unter den leben⸗ 
den Heerführern einer iſt, der im Stande iſt, dieſe Maſſen, mit 
denen zu rechnen man ſich jetzt gewöhnt hat, zu bewegen und mit 
ihnen gemeinſam zu fig an namentlich aber, wenn man die 
Qualität dieſer Mafſen ch anſieht. Es iſt ja nichts leichter, als 
wenn Frankreich ein Gejeß annimmt, worin es mehrere Alters⸗ 
klaſſen wehrpflichtig macht. Es läßt ſich nn einen Akt der Beſetz⸗ 
gebung die Ziffer der Armeen vermehren. an vergißt aber, daß 
das zum großen Theil Leute find, die durch anſtrengende Berufs⸗ 
art, ſitzende Lebensweiſe u. ſ. w. ihre Kräfte bereits verloren haben. 
Was die Anſicht anbelangt, daß ſich die Leute, wenn ſie ſich in 
Maſſen zuſammenfaſſen, auch ohne vorher je lange Hebung im 
entſcheidenden Moment die Fähigkeit besitzen, ſich einem gewiſſen 
Impuſe anzuſchließen, fo iſt es meine Ueberzengunr, es giebt keine 
andere Nation, die jo viel Chanzen für den nächſten Krieg in dieſer 

Beziehung bat wie die deutſche. (Lebhafter Beifall.) 
Auch in Bezug auf die Bevölkerungsziffer können wir ruhig 


Was Rußland und Frankreich zuſammen haben, wird unge⸗ | ft 


ib dasſelbe ſein, was die Staaten des Dreibundes zuſammen 
Die ſteigende Bevölkerungsziffer ſtellt uns aber noch beſſer; 

alle Jahre kommen mehr Leute zur Aushebung. Ich halte es nicht 
für ausgeſchloſſen, daß im nächſten Winter die Regierung mit dieſem 
hen Haufe in Verhandlungen eintreten werde, wie die ſteigende 
evölkerungsziffer ausgenutzt werden kann, um auch 
unſere Wehrkraft entſprechend zu verſtärken. — Ein zweites Moment, 
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das deu Laien beunruhigt, find die Dislokationen, namentlich ſeit 
eine Truppen mehr 
nach dem Weſten zu dirigiren. Solch eine Dislokation wird 
wochenlang in den Zeitungen erwähnt. Die deutſche Heeres⸗ 
verwaltung hat ja allen Anlaß, alles zu thun, um, wenn 
es mal zum Kriege mit Rußland kommen pſollte, ſchnell 
bei der Hand zu ſein. Aber ich möchte den Herren, die in 
dieſer Weiſe ſich 53 den Vorſchlag machen, ſich einmal 
in das Studium einer Karte zu vertiefen, wenn es heißt, die ruf- 
ſiſchen Truppen ſind an der Grenze dislocirt, ſo werden ihre Gar⸗ 
niſonen von der Grenze wahrſcheinlich in einem Raum von 300 
Kilometern entfernt liegen. Wenn Sie einen Zirkel nehmen und 
dieſe Entfernung auch nach der anderen Seite abſchlagen, ſo wer⸗ 
den Sie die Erfahrung machen, daß an der preußiſchen und öſter⸗ 
reichiſchen Grenze mehr Truppen liegen als auf ruſſiſcher Seite. 

o ging durch die Zeitungen die 3 ein ruſſiſches Armee⸗ 
korps ſei nach der Grenze zu der Armee in Kiew geſchlagen wor⸗ 
den. Kiew liegt aber von der öſterreichiſchen Grenze in der Luft⸗ 
linie ungefähr ſo weit, wie Koblenz in der Luftlinie über Poſen 
von der polniſchen Grenze. Ich habe aber noch nicht gehört, daß 
eln Armeekorps in Koblenz eine Kriegsdrohung gegen Ruß⸗ 
land ſein ſoll. Natürlich muß unſere Heeresverwaltung in 
jeder Weiſe Obacht geben. Ich mill nicht leugnen, daß, 
wenn es mal zum Kriege kommen ſollte, wir großen Er⸗ 
fahrungen entgegen gehen, aber beunruhigen können wir uns 
auch ſpäter noch. (Lebhafter Beifall) Wenn ich eine 
Truppe befehligte, die morgen ſchlagen müßte, ſo würde ich beſtrebt 
ſein, ſie heute noch ſchlafen zu laſſen, und wenn ein Zeitungs⸗ 
ſchreiber wirklich glaubt, es kommt En Kriege, jo ſoll er nicht 
Handel und Wandel ſchädigen und ſeine AH nicht vor 
der Zeit beunruhigen und dadurch die Wehrfähigkeit des Landes 
ſchwächen. (Lebhafter Beifall.) f 3 

Alſo der Grund zur Beunruhigung liegt nicht vor, und ich 
würde mich glücklich ſchäten, wenn ich dazu beitragen könnte, dieſe 
3 zu reduztren; der Peſſimismus iſt ſchwächlich. 
glaube, die Regierungen, die man oft als ſchwächlich hingeſtellt 
hat, ſind es nicht in dem Maße als dieſe Gefühle. Will man uns 
aber der Schwäche zeihen, ſo ſoll man doch herauskommen, ich 
werde Rede und Antwort ſtehen denn ſoll man ſagen, wie wir es 
hätten beſſer machen müſſen. Was nützt das aber, immer mit 
einem Fragezeichen von falſchen Maßregeln zu ſprechen. Erklären 
Ste ſich, aber laſſen Sie dieſe Art von unterirdiſcher politiſcher 
Taktik gegen eine Regierung, die, ſoweit mein Auge reicht, das, 
was ſie gethan hat, zu vertreten im Stande iſt. Es exiſtirt doch 


auch zwiſchen Regierung und Nation ein gewiſſes Wechſelver⸗ 
1 0 und ich glaube, es liegt nicht in dem wahren Intereſſe einer 
ation, 


ihre W ohne Noth als ſchwächlich hinzuſtellen. 
90 richtig) Wenn ich auch für mich nicht plaidiren wollte, 
ſo bin ich der Meinung: eine Nation, die ſich ſelbſt achtet, ſollte 
etwas vorſichtiger in ſolchen Angriffen ſein. (Beifall.) 


Wir haben den aufrichtigen Wunſch, nach außen mit allen 
Nationen in Frieden zu leben; es iſt uns bisher aeg Ich 
wüßte nicht, warum es nicht auch ſpäter glücken ſollte. Die deutſche 
Regierung iſt dadurch ſo ſicher, daß ſie ſich auf eine gute Armee 
ützt und mit einer Nation, die ſchließlich, wenn es ſein muß, 
hinter der Armee ſteht, eins weiß, und ich wüßte nicht, warum 
dieſe Regierung nicht im Stande ſein ſollte, die Würde und das 
Anſehen Deutſchlands unter allen Umſtänden zu ſchützen. (Leb⸗ 
hafter Beifall.) 

Hierauf vertagt ſich das Haus. 

Perſönlich erklärt. e 

Abg. v. Keudell (Rp.) im Einverſtändniß mit dem Vor⸗ 
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fißenden feiner Partei, dem Grafen Behr, daß die Mitglieder feiner 
Fraktion durch den in Frage ſtehenden Artikel vollſtändig und in 
einlicher Weiſe überraſcht worden ſeien, und daß ſie außer Stande 
eien, auf die Redaktion des „Deutſchen Wochenblattes“ irgend 
einen Einfluß auszuüben. 

Nächſte Sitzung Sonnabend 1 Uhr (Fortſetzung der Etats⸗ 
berathung). 

Schluß 5 Uhr. 


Telegraphiſche Nachrichten. 


Berlin, 27. Nov. Der Bundesrath hat in ſeiner 
eſtrigen Sitzung u. A. eine Petition des Kreisgerichts⸗Raths 
Hilſe zu Berlin um Ausdehnung der Kranken⸗ und Unfall⸗ 
Beſſe⸗ 
Peti⸗ 


Verſicherung auf die Inſaſſen der Gefangenen-, 
rungs⸗, Armen⸗ und Kranken⸗Anſtalten und die 
tionen des Verbandes der Darlehnskaſſen Vereine dc. 
Raiffeiſen ſcher Organiſation in Mittelfranken, in Ober⸗ 
franken und für Schwaben und Neuburg, ſowie des Verbands⸗ 
tages der unterelſäſſiſchen Darlehnskaſſen-Vereine, des Vereins 
gegen den Wucher im Regierungsbezirk Kaſſel und des Ver⸗ 
3 der ländlichen Genoſſenſchaften des Regierungs⸗ 
bezirks Kaſſel wegen Reviſion des Reichsgeſetzes, betreffend den 
Wucher, vom 24. Mai 1880, dem Reichskanzler überwieſen. 


Leipzig, 27. Nov. Das Reichsgericht hat heute in 
dem Prozeß Fußangel das Urtheil auf Reviſion der Ange⸗ 
klagten Fußangel und Luneman theilweiſe aufgehoben, weil der 
Schutz des Paragraphen 193 in zwei Beleidigungen mit unge⸗ 


ch nügender Begründung verſagt iſt; außerdem wird das Urtheil 


auf Reviſion der Nebenkläger theilweiſe aufgehoben, weil den⸗ 
ſelben die Anwaltkoſten und Auslagen ungerechtfertigt auferlegt 
waren. Die Reviſion beider Parteien wurde im Uebrigen ver⸗ 
worfen. Inſoweit der Reviſion Folge gegeben wurde, iſt die 
Bag Verhandlung an das Landgericht in Eſſen verwieſen 
worden. 

Straßburg i. Els., 27. Nov. Der als Alterthums⸗ 
forſcher bekannte Generalvicar Kanonikus Straub iſt heute 
geſtorben. 

München, 27. Nov. Die Kammer der Abgeordneten 
genehmigte nach lebhafter Debatte mit 146 gegen 2 Stimmen 
die Novelle zum Heimaths⸗ und Verehelichungsgeſetze im 
Ganzen nach den Anträgen des Ausſchuſſes unter Ablehnung 
aller Amendements. Der Miniſter des Innern v. Feilitzſch 
hatte im Laufe der Debatte die dem Geſetze zu gebende rück⸗ 
wirkende Kraft für unbedenklich erklärt und dabei bemerkt, daß 
mit den übrigen Bundesſtaaten wegen Reſpektirung des baye⸗ 
riſchen Reſervatrechts und entſprechender Inſtruirung der 
Standesbeamten verhandelt worden ſei. 


Wien, 27. Novbr. In der heutigen Plenarſitzung der 
Reichsrathsdelegation beſprach der Abgeordnete Zallinger die 
Papſtfrage, indem er auf die in der letzten Zeit in Rom vorgefal⸗ 
lenen Vorgänge hinwies. Die Idee der Selbſtändigkeit der 
Kirche ſei nicht durch Kanonen aufzuhalten; dieſelbe bilde keine 
italieniſche, ſondern eine internationale, katholiſche Frage. Der 
Anſpruch des Papſtes auf volle Souveränität auf eigenem 
Territorium ſei durchaus legitim und eine Stütze aller Legi⸗ 
timität. Der Abgeordnete Süß fragte, ob die Ausführungen 
Zallingers ſich innerhalb des Rahmens der Erhaltung des 
Friedens bewegten. Die Politik der Jetztzeit müſſe eine Po⸗ 
litik gegenſeitiger Verzichtleiſtungen fein. Ein europäiſcher Krieg 
würde nur das wirthſchaftliche Uebergewicht Nordamerikas 
ſteigern. Die Abgeordneten Demel und Falkenhagen ſprachen 
dem Grafen Kalnoky unter Beifall des Hauſes ihr und ihrer 
Parteigenoſſen volles Vertrauen aus. Der Referent Fürſt 
Windiſchgrätz gab ſeiner perſönlichen Sympathie für die Ideen 
Zallingers Ausdruck und ſprach die Hoffnung aus, daß die 
friedliche Löſung der Frage der weltlichen Macht des Papſt⸗ 


thums in katholiſchem Sinne durch Italien ſelbſt erfolgen 


werde. Darauf ergriff der Miniſter des Auswärtigen Graf 
Kalnoky das Wort. 

Zürich, 27. Nov. Der Zentralausſchuß der Züricheriſchen 
Grütli⸗ und Arbeitervereine hat die Uebernahme des nächten, 
im Jahre 1893 hier abzuhaltenden internationalen Arbeiter⸗ 
kongreſſes beſchloſſen. 

Paris, 27. Nov. Die radikalen Abgeordneten Goblet, 
Lockroy, Sarrien, Peytral, Millerand veröffentlichen ihr Pro⸗ 
gramm mit folgenden Hauptpunkten: Steuerreform, Regelung 
des Verhältniſſes der Kirche zum Staate Geſetzesvorſchläge 
zum Wohle und zum Schutze der Arbeiter. 

Wie verlautet, würde gegen den „Figaro“ wegen des Auf⸗ 
rufes zur Subfeription für den Erzbiſchof Gouthe Soulard 
gerichtlich vorgegangen werden. 


Paris, 27. Nov. Die mit der Prüfung des Geſetzent⸗ 
wurfs über die Proſtitution beauftragte Kommiſſion hat ſich 
dahin ausgeſprochen, daß fie, obgleich durchaus geneigt, gegen 
das Zuhälterweſen gerichteten geleslichen Maßregeln zuzu⸗ 
ſtimmen, dennoch den Text des betreffenden Geſetzentwurfs für 
unannehmbar halte. In den franzöſiſchen Geſetzen finde ſich 
die Proſtitution nicht als ein ſrafßares Delikt; infolge deſſen 
ſei es auch nicht möglich, eine Mitſchuld an einem ſolchen 
Delikt feſtzuſtellen und auf Zuhälter anzuwenden. 


London, 27. Nov. Ein Telegramm der „Times“ aus 
Santiago meldet, in der Provinz Rio Grande do Sul herrſche 
noch . weil die Provinz nur durch einen einzigen 
Miniſter im Kabinete vertreten ſei. Die aufſtändiſchen Truppen 
in Sao Pedro ſtänden noch unter Waffen. 

Dem „Reuterſchen Bureau“ wird aus Rio de Janeiro 
gemeldet, Marſchall Fonſeca werde ſich nach der Inſel Paqueta 
zurückziehen. In der Stadt herrſchte jetzt Ruhe. In mehreren 
Provinzen ſeien die Gouverneure abgeſetzt worden; in Bahia 
habe dies zu einem Konflikt geführt der jedoch ohne Be⸗ 
deutung ſei. 
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i 0 > London, 27. Nov. An der Küſte 1 Weizenladung ange⸗ eröffneten zu etwas erhöhten Preiſen mußten aber ſpäter unte 
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1 0 eiſen. re eizen lu von w 1 k 
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II. Orientanleihe 101, do ene 101 2 do. Bank für vol, 27 Nov. Getreidemarkt. Weizen ½ d. niedriger, gungspreis — M. 2 Qualität. Liefe⸗ 
gg e . 253, Peters ker Diskontobank 560, War⸗ Mehl geschatslos Zelten, Neblig. rungsqualität 234 M., b. biefen Monat 2315 5033 bei, per Nov.⸗ 
ſchauer Diskontobank Fand Petersb internat. Sant 455, Bahn verpool, 27. Nov. Baumwolle. Oinfongsbericht.) Muth- Dez. 230,75—231,5 217 per Dez.⸗ 231,35 bez. ber 
4"), proz. eee a riefe 150 . Ruſſ. Eifenbe maßlicher Umſatz 8 000 B. Steigend. . 000 B Jan. 1892 23125—232.25 bb Ver as 229258 75—229,75 
253, Ruſſ. Südweſtba 15 ktien 109 Privatdiskont 6¼ Livervol, 27. Nov. Baumwolle. Umſatz 8000 B., davon dez., p. Er 5 5 
N Me: fangskurſe.) Behaleum Vive line für Spekulation und Export 500 B. Amerikaner es Surats zubig. oggen . g „aller 
hi per Dez. 7 su ie an — Art eat unt Nov.⸗ Full 5 Fr 8 5 — 2 ar & ge, 241 
Rio de Janeiro 26. Nov. Wechſel auf London nominell. Ales Sanne C aan 8 2 518 240 a Hahn bez., . in. guter un 


Produkten⸗Kurſe. 
Getreidemarkt. Weizen hieſiger loko 24,00, 


Liverpool, 27. Nov. Baumwollen⸗Wochenbericht. Wochen⸗ 


* Monat 340 rg] bez., p 


Nov.⸗ Dez. 239,75—240, 78—5 


bez., p. April⸗M 287 —75—3 


Köln, 27. Nov. Umſatz 58 000 ar Kepock von amerikaniſch. 49 000, dgl. für Spekulation bezahlt. 
do. fremder loko 25.25, p. Nov. 24,35, p. März 24,70. er gen 3000, desgl. rt 3000, desgl. für wirkl. Konſum N Gerſte p. 1000 Kilo. Still. Große und kleine 162-205 
bieſiger leko 24,25, fremder loko 26,75, p. Nov. 25,40, abe unmittelbar Shin u. Lagerhäuſer 77 000, Wirkl. E rt | M., Bee ne M. nach Qual. 
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p. Rai 1892 „Oktober 63,40. — Wetter: Naßkalt. rath 99 tändigt 1150 9, Kündigungspreis 167 45 2 Lolo . 
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000, davon amerikaniſche 803 000; . nach Groß⸗ 
britannien 395 000, davon amerikaniſche 385 000. 
Petersburg, 27. nut Produktenmarkt. Talg lofo 52,00, p. 
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2 Bi. U Berlin, 27. Nov. Im Gegenſatz zu den von den auswärtigen Kochwaare 210-255 M., Futterwaart 
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Wolle. 141 Ball 


a Armour 34¼ Pf., Rohe 
a 78 Ball. Kämmling 


Abendbörſen vorliegenden Meldungen eröffnete die heutige Fonds⸗ 
börſe hier in matter Haltung, wenn auch nur mit theilweis er⸗ 
kat Kurſen. 

ie Ultimoregulirung nahm die Spekulation noch ſehr in An⸗ 
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ruhig und ſaſt ganz unverändert und nur Duxer, ſowie Lombarden 
etwas Diner italieniſche 
und ruſſiſche 


Montanwerthe lagen ſtill und ſchwach. 
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ransportwerthe 10 rückgängigen Preiſen. 
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bieten hervortretenden Stückemangels in befeſtigter Haltung und 
es bildeten Kursbeſſerungen die Regel 
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